
„ Fr a u, D ei n  Gl a u b e
i st gr o ß... "

Si e  öff n et  i h m di e  A u g e n,  
d e m,  d er  d a s  „ Li c ht "  
s ei n  k ö n nt e...,  

er  si e ht  
u n d  si e h e,
si e  f a n d i hr e T o c ht er  g e h eilt  
( R ut h Fri c k- P ö d er)'

„ M ä n n err oll e "  - hi er  z ur  
Fr a u e nr oll e  g e w or d e n.

A uf br ü c h e
F r a u e n  i n d e n  Ki r c h e n  h a b e n  w elt w eit  b e g o n n e n,  i h r 

C h ri st e nt u m  s el b st i n di e  H a n d  z u n e h m e n.  Si e  fi n-

d e n si c h z u s a m m e n, u m G e m ei n s a m k eit e n  i h r e s 

L ei d s  wi e  i h r e r St ä r k e  z u  e nt d e c k e n,  si e b ef r a g e n  i h r e 

ei g e n e n  Gl a u b e n s ü b e rli ef e r u n g e n  k riti s c h  d a r a uf hi n,  

o b i h n e n n e b e n  K r aft  u n d  wi r kli c h e m  T r o st  ni c ht  

a u c h  all z u vi el e s  z u g e m ut et  w u r d e,  d a s  si e i m D ul d e n  

u n d  Di e n e n  g ef a n g e n hi elt,  d a s  f ü r si e i n i h r e m F r a u -

s ei n k ei n e  F r o h b ot s c h aft  b e d e ut et e,  s o n d e r n si e mit  

L ei b  u n d  S e el e,  i m p ri v at e n  wi e  i m öff e ntli c h e n  B e -

r ei c h f e stl e gt e a uf  i h r e A b h ä n gi g k eit  v o n  M ä n n e r n.  

F r a u e n  i n d e n  Ki r c h e n  v e r s u c h e n, i h r e ei g e n e Ki r -

c h e n- G e s c hi c ht e z u e r z ä hl e n, s el b st Lit u r gi e  z u g e -

st alt e n, d e n  i h n e n ü b e rli ef e rt e n  Gl a u b e n  i n t h e ol o gi-

s c h e r A u s ei n a n d e r s et z u n g  s el b st z u  v e r a nt w o rt e n.

G r u n dl e g e n d  f ü r all di e s e  V e r s u c h e  i st di e  B e o b a c h -

t u n g, d a ß  i n u n s e r e n  Ki r c h e n  ei n e  z uti ef st z w ei d e u -

ti g e Ei n st ell u n g  g e g e n ü b e r d e n  F r a u e n, g e g e n ü b e r  

„ d e r F r a u “ h e r r s c ht.  Z w a r  wi r d  i h r e R oll e  al s  M ütt e r  

u n d  E r zi e h e ri n n e n  d e r Ki n d e r  h o c h g e s c h ät zt,  v o n  

ki r c hli c h e n  E nt s c h ei d u n g e n  a b e r, s el b st w o  si e u n -

mitt el b a r  b et r off e n  si n d, h ält  m a n  si e f e r n, z w a r  s ol -

l e n si e al s  gl ei c h- w e rti g  g elt e n,  si n d a b e r  k ei n e s w e g s  

gl ei c h- g e st ellt. D e m  e nt s p ri c ht e s, d a ß i n u n s e r e r  

R e d e  v o n  u n d  z u G ott  di e  Bil d e r  a u s d e r  W elt  d e r  

M ä n n e r  di e  p r ä g e n d e n  u n d  t r a g e n d e n si n d - d a s  

K r e u z z ei c h e n  i st ei n d ri n gli c h e r  B el e g  d af ü r.  D a d u r c h  

a b e r  e nt st e ht  - s c h o n  b ei  Ki n d e r n  - d e r  Ei n d r u c k,  al s  

s ei G ott,  di e  all e s  b e sti m m e n d e  Wi r kli c h k eit,  m ä n n -

li c h, u n d  al s  st ü n d e n di e  M ä n n e r  a uf  E r d e n  d e s h al b  

G ott  a u c h  n ä h e r  al s di e  F r a u e n.  S ol c h e  Z u s a m m e n -

h ä n g e b e w u ßt z u m a c h e n u n d a uf z u b r e c h e n s e h e n  

vi el e  F r a u e n  i n d e n  Ki r c h e n  h e ut e  al s  n ot w e n di g  a n,  

u m  z u ei n e r wi r kli c h e n  G e m ei n s c h aft  d e r  S c h w e -

st e r n u n d  B r ü d e r  i n C h ri st u s  z u  g el a n g e n.

Di e  F r a u e n g est alt e n  u m  J es us e r s c h ei n e n h e uti g e n  

F r a u e n  d a b ei  al s  ei n e  g r o ß e  Hilf e.  D e n n  si n d  ni c ht  J e-

s u s g e r a d e  a u c h  F r a u e n  n a c h g ef ol gt,  h a b e n  i h n ni c ht  

g a n z  b e w u ßt  u n d  f ü r di e  M ä n n e r  s ei n e r U m g e b u n g  

z u w eil e n s e h r p r o v o zi e r e n d F r a u e n  a n g e s p r o c h e n,  

g e h ö r e n  ni c ht  g e r a d e  a u c h  F r a u e n  z u  d e n e n,  di e  s ei n e  

h eil e n d e  Z u w e n d u n g  e rf a h r e n  h a b e n ?  S c h o n  f r ü h - 

u n d  mit  R e c ht  - i st i n d e r  c h ri stli c h e n F r a u e n b e w e -

g u n g  d a h e r  di e  off e n si c htli c h e  „ F r a u e nf r e u n dli c h k eit“ 

J e s u al s  k riti s c h e r  S pi e g el  g e g e n w ä rti g e r  f r a u e n di s k ri-

mi ni e r e n d e r  Ki r c h e n st r u kt u r e n  b e n ut zt  w o r d e n.

All e r di n g s  ni c ht  k riti s c h  g e n u g:  d e n n  u m  di e  B e s o n -

d e r h eit  J e s u m ö gli c h st  d e utli c h  v o r  A u g e n  z u  st ell e n,  

w u r d e  z u w eil e n d e r  hi st o ri s c h e  Hi nt e r g r u n d  s ei n e s  

A uft r et e n s,  d a s  J u d e nt u m s ei n e r Z eit, i n m ö gli c h st  

d u n kl e n  u n d  d a d u r c h  v e r z e r r e n d e n F a r b e n d a r g e -

st ellt. E s  w u r d e  d a d u r c h  d e r  Ei n d r u c k  e r w e c kt,  al s  s ei  

d a s  J u d e nt u m d e r  Z eit  J e s u ei n e  g e s c hl o s s e n e  f r a u e n-

f ei n dli c h e M ä n n e r g e s ell s c h aft  g e w e s e n, a u s d e r  

F r a u e n,  u m  z u si c h s el b st z u k o m m e n,  a u s b r e c h e n  

m u ßt e n,  u n d  i h n e n di e s  gl ü c kli c h e r w ei s e  mit  Hilf e  

J e s u a u c h  g el a n g. D a b ei  w u r d e  a b e r ni c ht  b e d a c ht,  

d a ß  J e s u s d o c h  s el b st  J u d e w a r,  e r  al s o  g e r a d e  i n n e r-

h al b  d e s  J u d e nt u m s s ei n e r  Z eit  g e s e h e n  w e r d e n  m u ß, 
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und auch nicht gefragt, warum das Judentum auch 
während und nach Jesu Auftreten offenbar seine An-
ziehungskraft gerade für Frauen nicht verloren hat.

In den letzten Jahren haben christliche Frauen in den 
USA und in Europa neu gelernt, jüdischen Frauen zu-
zuhören und deren eigene, oft nicht mit unseren Kli-
schees über „das“ Judentum zu vereinbarenden Erfah-
rungen ernstzunehmen. Viele Frauen bemühen sich 
heute, ihren oft zunächst nicht bewußten (meist 
durch eine dafür unsensible Theologie bzw. religiöse 
Sozialisation gleichsam „eingeatmeten“) antijudaisti-
schen Tendenzen bei der Arbeit an biblischen Texten 
auf die Spur zu kommen und nach Wegen zu suchen, 
solches zu vermeiden.

Eine Frau kämpft für ihre Tochter
Die neutestamentliche Geschichte der nichtjüdischen 
Frau, die Jesus um die Heilung ihrer Tochter angeht, 
mag dafür als ein gutes Beispiel stehen.2 Sie ist zwei-
mal überliefert, bei Markus (15,21-28) und Matthäus 
(7,24-30). Markus mit seiner Bezeichnung der Frau 
als „Syrophönizierin“ stellt stärker die nichtisraeliti-
sche Gegend ihrer Herkunft in den Vordergrund und 
benutzt die Unterscheidung zwischen Griechen und 
Juden, die seine eigene Zeit kennzeichnet. Matthäus 
dagegen bettet die Begegnung zwischen Jesus und der 
von ihm so genannten „Kanaanäerin“ ein in den ural-
ten Konflikt zwischen Israel und Kanaan, der die he-
bräische Bibel durchzieht und in dem das biblische Is-
rael sein eigenes Selbstverständnis als Volk seines 
Gottes zu finden versucht hat.

In beiden Geschichten geht es also um das Verhältnis 
zwischen Israel und den Völkern, wird am Disput die-
ser Frau mit Jesus das Problem verdeutlicht, wie die 

junge Gemeinde aus Judenchristinnen und Heiden-
christinnen nun ihrerseits um ihr Selbstverständnis 
ringt. Umgekehrt aber ist dieses Gemeindeproblem 
wohl nicht von ungefähr in eine für die gesamte Bibel 
einzig dastehende Geschichte gefaßt: den Kampf ei-
ner Frau um die Heilung ihrer Tochter.

Im Hause Gottes sind 
viele Wohnungen - 
die Version des Markus

Von dort erhob er sich und ging weg in die Gegend von Tyros. 
Er ging in ein Haus und wollte, daß niemand es wisse, konnte 
aber nicht verborgen bleiben. Sofort hörte vielmehr eine Frau 
von ihm, deren Töchterchen einen unreinen Geist hatte. Sie 
kam und warf sich zu seinen Füßen nieder. Die Frau aber war 
Griechin, Syrophönizierin der Herkunft nach. Und sie bat ihn, 
den Dämon aus ihrer Tochter auszutreiben. Er aber sagte zu ihr: 
Laß zuerst die Kinder sattwerden, denn es ist nicht gut, das Brot 
der Kinder zu nehmen und es den Hündlein zuzuwerfen. Sie 
aber antwortete und sagte zu ihm: Ja, Herr. Aber die Hündlein 
unter dem Tisch fressen von den Bröckchen der Kinder. Da 
sagte er zu ihr: Wegen dieses Wortes geh, der Dämon ist aus dei-
ner Tochter ausgefahren. Und als sie zu ihrem Haus kam, lag 
das Kind ausgestreckt auf dem Bett, und der Dämon war ausge-
fahren. (Mk 7,24-31)

Markus3 hat die Geschichte sehr deutlich um zwei 
Häuser herumstrukturiert: das Haus, in das Jesus sich 
zurückzieht, um verborgen zu bleiben, und das Haus 
der Frau, in dem das kranke Mädchen liegt und 
schließlich geheilt gefunden wird. Die Brücke zwi-
schen den beiden Häusern baut die Frau, ja, wir kön-
nen geradezu sagen, daß sie es ist, die gewissermaßen 
auf das beiden Häusern gemeinsame Dach vertraut.

Aber auch Jesus setzt in seinen Antworten keine 
grundsätzliche Trennung zwischen den „Kindern“ 

Anmerkungen:
1) Vgl. die Auslegung der Ar-
beitsgemeinschaft Innsbruck, 
„... und kund doch nicht 
verborgen sein“ (Markus 
7,24-30), in: Eva-Renate 
Schmid u.a. (Hrsg.), Femini-
stisch gelesen Bd. 2, Stuttgart 
1989, 182-190, 189.
2) Erst nach Abschluß des 
Manuskripts wurde mir der 
Beitrag von Helga Rusche, Für 
das „Haus Israel“ vom „Gott 
Israels“ gesandt. Jesus und die 
Juden in der Deutung von Mt 
15,21-28, in: H. Goldstein 
(Hrsg.), Gottesverächter und 
Menschenfeinde? Düsseldorf 
1979, 99-122 zugänglich, 
mit der ich in Grundintention 
und vielen Einzelbeobachtun-
gen übereinstimme.

„Frauenrolle" - hier zur 
Männerrolle geworden...



(den Juden und Jüdinnen) und den „Hündchen“ bei 
der Speisung im Haus der Eltern voraus, sondern be-
tont lediglich, daß die „Kinder“ seine ersten und ur-
sprünglichen Ansprechpartnerinnen sind - wie er es 
ja wohl auch-tatsächlich zunächst praktiziert hat. 
Vielleicht soll sein „Laß erst die Kinder sattwerden“ 
andeuten, daß es in der jungen Gemeinde Stimmen 
gibt, die sich der Heidenmission erst zuwenden wol-
len, wenn möglichst viele aus dem jüdischen Volk 
den Weg zum Glauben an Jesus gefunden haben.

Die Frau aber besteht darauf, daß auch die anderen 
Not leiden und schon jetzt die Nähe Jesu brauchen. 
Sie greift, im Bild bleibend, die große Nähe zwischen 
Kinder und Hündchen auf: Kinder essen ungeschickt, 
so daß immer genügend Krumen abfallen, Kinder 
werfen auch oft und gern absichtlich den Hündchen 
Bissen zu und lassen sie so selbstverständlich am Es-
sen teilhaben.

Pflastermalerei - auch die 
Texte der Bibel sind „Ge-
mälde", „Versionen", die 
unterschiedliche Farben 
und Akzente einer gemein-
samen Vorlage abringen.

Diesem Argument kann Jesus sich nicht verschließen: 
die Geschichte endet mit der realistisch beschriebe-
nen Gesundung des Mädchens, dem greifbaren Aus-
druck der Verbundenheit beider Häuser. In der Per-
spektive des Markus macht die Begegnung Jesu mit 
der selbstbewußten und zielstrebigen Syrophönizie- 
rin also eine von vornherein mitgegebene Offenheit 
der jüdischen Jesusbewegung auf die (nichtjüdischen) 
Völker hin deutlich, eine Offenheit, die allerdings ex-
plizit sichtbar gemacht wird erst durch einen Blick 
„von außen“, durch die Worte einer nicht-jüdischen 
Frau, die bei diesem jüdischen Messias Rettung für 
ihre Tochter sieht.4

Anmerkungen:
3) Eine überzeugende Ausle-
gung der markinischen Fas-
sung auf dem Hintergrund 
der Theologie des Markus- 
evangeliums gibt jetzt Monika 
Fander, Die Stellung der Frau 
im Markusevangelium, Mün-
ster 1989, 63-84.

4) Monika Fander arbeitet 
heraus, daß die Anrede „Ky- 
rios“ der Frau die erste derar-
tige Anrede Jesu im Markus-
evangelium und durchaus als 
ein Messiasbekenntnis zu 
werten ist. Dies bedeutet 
zweierlei: die Syrophönizierin

ist .Prototyp des gläubigen 
Heiden“, Symbol der Völker-
kirche als weibliches Symbol, 
und sie ist kritische Gegenfi-
gur zu den ungläubigen und 
zweifelnden Jüngern, deren 
Messiasbekenntnis durch Pe-
trus dem ihren erst folgt.

Begegnung auf der Grenze - 
die Version des Matthäus

Jesus aber ging dort heraus und zog sich in das Gebiet von Tyros 
und Sidon zurück. Und siehe, eine kanaanäische Frau aus jener 
Gegend kam heraus und schrie: Erbarme dich meiner, Herr, 
Sohn Davids, meine Tochter wird schwer von einem Dämon ge-
plagt. Er aber antwortete ihr kein Wort. Da kamen seine Jünger 
herbei und baten ihn: Befreie sie, denn sie schreit hinter uns 
her. Er aber antwortete: Ich bin nur zu den verlorenen Schafen 
des Hauses Israel gesandt. Sie aber kam, warf sich vor ihm nie-
der und sagte: Herr, hilf mir. Er antwortete ihr: Es ist nicht gut, 
das Brot der Kinder zu nehmen und es den Hündlein zuzuwer-
fen. Sie aber sagte: Ja, Herr. Aber selbst die Hündlein fressen 
von den Bröckchen, die vom Tisch ihrer Herren fallen. Darauf 
antwortete ihr Jesus: Frau, dein Glaube ist groß. Es geschehe 
dir, wie du willst. Und von jener Stunde an war ihre Tochter ge-
heilt. (Mt 15,21-28)

Matthäus gibt diesem Konflikt eigene Akzente, die 
seine Geschichte viel schwerer „verdaulich“ machen. 
Es ist recht eigentlich die Geschichte von Grenzgän-
gen - für die beteiligten Personen, für das Matthäus- 
evangelium selbst ebenso wie auch für jeden Versuch 
der Auslegung.

Durchweg gilt diesem Evangelium Jesus als der Mes-
sias seines Volkes Israel, zu dem die anderen Völker 
kommen werden (wie etwa die Magier aus dem Mor-
genland Mt 2,1 ff oder auch der römische Haupt-
mann, der um die Heilung seines Knechtes ersucht, 
Mt 8,5ff). Hier aber begibt Jesus selbst sich über die 
Grenzen Israels hinweg, in die Gegend von Sidon und 
Tyros. Sidon und Tyros - das assoziiert die phönizi-
sche Prinzessin Isebel, die für Götzendienst und Zau-
berei in Israel verantwortlich gilt (vgl. 1 Kön 16-2 
Kön 10), das erinnert aber auch an die arme Witwe 
von Sarepta bei Sidon, die den flüchtenden Propheten 
Elija bei sich aufnimmt und auf heidnischem Gebiet 
ein Bekenntnis zum Gott Israels ablegt (1 Kön 17). 
Auch Jesus hat sich, wie Elija, nach anklagenden Wor-
ten an die Führungsschicht seines Volkes zurückgezo-
gen.

Die kanaanäische Frau, die nun auf ihn zukommt - 
das läßt vor allem an die Kanaanäerin Tamar denken, 
die sich von ihrem Schwiegervater Juda ihr Recht mit 
einer gewagten und lebensgefährlichen List er-
kämpfte (Gen 38) und die von Matthäus in den 
Stammbaum Jesu aufgenommen ist (Mt 1,3). Die Sze-
nerie ist also aufgespannt in einer gewissen Ambiva-
lenz, aber mit viel Sympathie für diese Frau, die nun, 
viel mehr als in der Fassung des Markus, auf eine 
harte Probe gestellt wird.

Drei Stufen der Annäherung
Ihr Näherkommen vollzieht sich in drei Stufen. Zu-
nächst ihr Schrei aus der Ferne, in dem sie Jesus als 
den Messias Israels und zugleich als ihren eigenen 
Herrn anruft, also von vornherein in der Geste der 
Unterordnung verbleibt und so den ersten Schritt der 
Annäherung tut. Die Jünger, die sich dazwischen-
schalten, wollen der Angelegenheit kein Gewicht zu-
messen, drängen auf schnelle Entscheidung, um die 
Frau wieder loszuwerden. Jesus aber sieht das grund-
sätzliche Problem ihrer Bitte. Es liegt darin, daß er 



si c h al s  n u r  z u  I s r a el g e s a n dt  w ei ß,  d a ß  e r  si c h al s  E r -

n e u e r e r  i n n e r h al b d e s  J u d e nt u m s v e r st e ht. D e s h al b  

s oll off e n b a r  g e g e n ü b e r d e n  J ü n g e r n ( d e r m att h äi-  

s c h e n G e m ei n d e)  a n  di e s e r  F r a u  ei n e  G r u n d s at z e nt -

s c h ei d u n g d e m o n st ri e rt  w e r d e n:  „I c h bi n  n u r  z u  d e n  

v e rl o r e n e n  S c h af e n  d e s  H a u s e s  I s r a el g e s a n dt. “

Di e  F r a u  a b e r  l ä ßt si c h s o s c h n ell ni c ht  a b w ei s e n  - 

k a n n  si e d o c h  ei n e n  F u n k e n  H off n u n g  h a b e n,  d a  si e  

J e s u s a n  d e r  G r e n z e  z u  i h r e m G e bi et  a nt rifft.  Si e  t ritt 

j et zt n a h e  a n  J e s u s h e r a n  u n d  m a c ht  si c h z u m  z w ei -

t e n m al kl ei n,  di e s m al  ni c ht  n u r  mit  W o rt e n,  s o n d e r n  

mit  i h r e m g a n z e n  K ö r p e r.  Di e s e  G e st e  d e s  Si c h- Ni e-  

d e r w e rf e n s  e r z ä hlt  M att h ä u s  a u c h  v o n  d e m  A u s s ät zi -

g e n,  d e n  J e s u s h eilt  ( Mt 8, 1  ff), u n d  v o n  d e m  S y n a g o -

g e n v o r st e h e r, d e r  e b e nf all s f ü r s ei n e T o c ht e r  bitt et  

( Mt 9, 1 8ff) . Hi e r  a b e r  i st si e  St ei g e r u n g  ei n e r  H alt u n g,  

di e  ni c ht s  z u  v e rli e r e n  h at,  di e  di e  b e st e h e n d e n  R a n g -

v e r h ält ni s s e  - e r d e r  b e k a n nt e  W u n d e r h eil e r,  si e i n 

N ot  u m  i h r k r a n k e s  Ki n d,  e r  d e r  m a c ht v oll e  M a n n,  si e  

di e  s c h ut zl o s e  F r a u  mit  ei n e r  hilf e b e d ü rfti g e n  T o c ht e r  

- f r a gl o s a n e r k e n nt  u n d  d o c h  z u i h r e m G u n st e n  z u  

b e ei nfl u s s e n  v e r s u c ht.  J e s u s a b e r  a nt w o rt et  i n ei n e r  

W ei s e,  di e  di e  F r a u  v e rl et z e n  m u ß:  „ E s i st ni c ht  g ut,  

d a s  B r ot  d e r  Ki n d e r  z u  n e h m e n  u n d  e s  d e n  H ü n dl ei n  

v o r z u w e rf e n. “ Di e s e  A nt w o rt  l ä ßt ni c ht,  wi e  b ei  M a r -

k u s, di e i m m e r n o c h g e g e b e n e G e m ei n s a m k eit  

d u r c h s c hi m m e r n,  s o n d e r n  d r ü c kt  kl a r e  u n d  h a rt e  Di -

st a n zi e r u n g a u s: D a s  H eili g e  s oll ni c ht  d e n  H u n d e n  

g e g e b e n  w e r d e n  ( Mt 7, 6),  ei n  G e d a n k e,  d e m  w o hl  ei n  

K o n z e pt  v o n  I s r a el al s  ei n e s  h eili g e n  V ol k e s  mit  ei n e r  

n u r  i h m g elt e n d e n  Off e n b a r u n g  z u g r u n d eli e gt.

Ei n e  h ei d ni s c h e  Fr a u  
b el e hrt  d e n  M e s si a s!

Di e  F r a u  a b e r  ni m mt  a u c h  di e s e  D e m üti g u n g  a uf  si c h,  

si e m a c ht  si c h z u m d ritt e n m al  kl ei n,  i n d e m si e f ü r 

si c h  di e  R oll e  d e s  „ H ü n dl ei n s“ a n ni m mt  u n d  n o c h  ei n -

m al  d e n  A b st a n d  n a c h  o b e n  b et o nt,  w e n n  si e v o m  

„ Ti s c h d e r  H e r r e n “ s p ri c ht. I h r A r g u m e nt  a b e r  i st u n -

s c hl a g b a r, d a  e s  gl ei c h s a m  di e  L ü c k e  d e s  Bil d w o rt e s  

a u sfi n di g  m a c ht  u n d  f ü r si c h n ut zt:  si e will  g a r  ni c ht  

n e b e n  di e  Ki n d e r  a m  Ti s c h,  si e  t a st et di e  B e s o n d e r h eit  

I s r a el s ni c ht  a n,  si e m a c ht  a b e r  d a r a uf  a uf m e r k s a m,  

d a ß  di e  F ü r s o r g e  G ott e s  ü b e r  I s r a el hi n a u s r ei c ht,  a u c h  

w e n n  si e si c h i n e r st e r  Li ni e  a uf  I s r a el ri c ht e n m a g,  

d a ß  i m m e r n o c h  r ei c hli c h B r ö c k c h e n  f ü r di e  a n d e r e n  

a bf all e n,  di e  Hilf e  n öti g  h a b e n.

D a mit  h at  si e  J e s u s ei n e r  z u  ei n g e s c h r ä n kt e n  V o r st el -

l u n g v o n  d e r  Wi r k s a m k eit  G ott e s  ü b e rf ü h rt  - ei n e  

h ei d ni s c h e  F r a u  b el e h rt  d e n  M e s si a s  ü b e r  di e  g r ö ß e r e  

W a h r h eit  G ott e s!  U n d  e r l ä ßt si c h b el e h r e n:  „ F r a u, 

d ei n  Gl a u b e  i st g r o ß. Di r  g e s c h e h e, wi e  d u  will st. “ 

Hi e r  si n d all e R a n g o r d n u n g e n  a uf  d e n  K o pf  g e st ellt.  

Hi e r  gilt  ni c ht  m e h r  „ D e n V at e r  k e n nt  ni e m a n d  al s  

n u r  d e r  S o h n  u n d  w e m  d e r  S o h n  e s  off e n b a r e n  will “ 

( Mt 1 1, 2 7),  s o n d e r n: „ D e n V at e r,  d e r  b a r m h e r zi g e  

M utt e r  all e r  M e n s c h e n  i st, e r k e n nt  d e r  S o h n  d u r c h  

di e  S c h w e st e r  a u s  d e n  H ei d e n v öl k e r n  ...“

Di e  s el b st k riti s c h e  S pit z e  d e s  J u d e n c h ri st e n M att h ä u s  

a n di e  A d r e s s e  s ei n e r G e m ei n d e  i st u n ü b e r h ö r b a r.  

D a ß  s ol c h e  W o rt e  ei n e r  F r a u  i n d e n  M u n d  g el e gt  w e r -

d e n,  w ei st  a uf  d e n  h o h e n  A nt eil  a kti v e r  u n d  off e n b a r  

m a ß g e b e n d  mit g e st alt e n d e r  ni c htj ü di s c h e r  F r a u e n  i n 

d e n  f r ü h e n, si c h a uf  d e n  N a m e n  J e s u b e zi e h e n d e n  

G e m ei n d e n  hi n,  wi e  wi r  ü b e r h a u pt  v o m  J u d e nt u m 

di e s e r  Z eit  wi s s e n,  d a ß  h ä ufi g  g e r a d e  F r a u e n  si c h a n -

g e z o g e n  f ü hlt e n u n d  ü b e rt r at e n.  Z u gl ei c h  st ellt di e s e  

F r a u  ni c ht  si c h s el b st i n d e n  Mitt el p u n kt,  s o n d e r n  

ei n e  S c h w ä c h e r e,  i h r e kl ei n e  T o c ht e r.  Off e n h eit  g e -

g e n ü b e r  A n d e r e n  u n d  S c h ut z  d e r  S c h w a c h e n  g r eif e n  

H a n d  i n H a n d  - di e s  wi r d  a u c h  h e ut e  i n s ei n e n  vi elf äl -

ti g e n K o n k r eti o n e n  g e r a d e v o n d e n  F r a u e n ei n g e -

kl a gt,  g e ht  e s  d o c h  d a ri n  ni c ht  z ul et zt  u m  i h r e ei g e -

n e n  T ö c ht e r.

A nr e g u n g e n
u n d  G e s pr ä c h si m p ul s e

•  W a s  b ef r e m d et Si e a n d e n G e s c hi c ht e n  u n d  

w a r u m ?  V e r gl ei c h e n  Si e  di e  b ei d e n  G e s c hi c ht e n.  W el -

c h e g ef ällt  I h n e n b e s s e r ?  W a r u m ?

•  V e r s et z e n  Si e  si c h i n di e  R oll e  d e r  F r a u  u n d  i n di e  

R oll e  J e s u ( o d e r v e r s u c h e n  Si e  ei n R oll e n s pi el):  W a s  

b e w e gt  di e  F r a u,  w a s  b e w e gt  J e s u s b ei  d e n  j e w eili g e n 

R e a kti o n e n ?

•  W o  s pi elt I h r e r M ei n u n g  n a c h  d a s  F r a u s ei n  d e r  

F r a u  b z w.  d a s  M a n n s ei n  J e s u ei n e  R oll e ?

•  W o  u n d  wi e  s pi elt I h r e r M ei n u n g  n a c h  d a s  J u d e n-

t u m J e s u b z w.  di e  ni c htj ü di s c h e  H e r k u nft  d e r  F r a u  

ei n e  R oll e ?

•  W a s  s oll  di e  G e s c hi c ht e  I h r e r M ei n u n g  n a c h  a u s s a -

g e n ?  W a s  s a gt si e f ü r Si e  a u s ?

•  Ei n e A n r e g u n g  d e r „ A r b eit s g e m ei n s c h aft I n n s-

b r u c k “ : Si e w ü n s c h e n  si c h, d a ß  di e  Ki r c h e  g e h eilt  

w e r d e  v o n  ..., u n d  Si e v e r s u c h e n, d a s  ei n e m Ki r -

c h e n m a n n n a h e z ul e g e n.  Wi e  si e ht di e s e s  G e s p r ä c h  

a u s ?  W e r  k a n n  d a b ei  g e h eilt  w e r d e n ?  W el c h e  A rt  v o n  

H eil u n g  w ü n s c h e n  si e si c h ?  F ü r  si c h,  f ü r d e n  Ki r c h e n -

m a n n,  f ü r di e  Ki r c h e ?

M a ri e- T h e r es  W a c k e r

Ei n e  Fr a u  a u s  Li m a/ P er u  
mit  i hr e n b ei d e n  Ki n d er n  - 
gl ei c ht  si e  ni c ht  j e n er 
k a n a a n äi s c h e n  Fr a u,  di e  
u m  i hr er kr a n k e n  T o c ht er  
will e n  s o g ar  d e n  M e s si a s  
b el e hrt! ?


